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Norge 


nblatt 


für 


gebildete Stände, 


Sonnabend, 14. December, 1811. 


O in Aller Herz geſchrieben, 
Liebe, ift dein ſuͤßes Lieben! — 
Liebe, wer dich je kanp haſſen, 
Iſt von Gott und Welt verlaſſen. 


Die Mutter im Grabe. 
Nach dem Alt⸗Dautſchen. 

Herr Dyring freite die ſchönſte Maid, 
Und fuͤhlte der Liebe Seligkeit. 
Sie lebten wol ſieben Jahr' entzuͤckt, 
Von ſieben lieben Kindern beglüdt, 
Da kam der unerbittliche Tod 
Und bleichte der Gattinn Jugendroth. 
Herr Dsring freite zum zweptenmal, 
And Kriſtel, die Kleine, war ſeine Wahl. 
Et träumte von Luſt und Zeitvertreib, 
Nicht kennend das böfe tuͤckiſche Weib. 
Vom Schloßthor fuhren fie ſtol; einher; 
Da weinten die ſieben Kindlein ſehr. 
Die gruͤßenden Kindlein am Windelſteg 
Stieß Kriſtel mit ihrem Fuße weg. 
Den Kindlein entzog ſie Betten und Flaum; 
„Werth fepd ihr der bloßen Streue kaum!“ 
Den Kindlein enkzog ſie Lamp' und Licht; 
„Auch Mond und e d euch nicht! / 


Den Kindlein entzog fie Meth und Brot, 
Ja, ſchwur den Armen den Hungertod. 


„Stiefmutter!“ riefen die Kinder! „Laß ab!“ — 


Die Mutter vernahms im tiefen Grab. 


„Ihr lieben Kindlein! Ihr jammert mich!“ 
4480 fehnte nach Trojt und Hulfe ſich. 


Sie kniete vor Gott, ſie betete lang: 
„Zu meinen Kindlein nur Einen Gang!“ 


Co nz. 


Sie bat fo heiß, fo muͤtterlich⸗bang, 
Daß Gott ihr gewaͤhrte den Einen Gang. 


„Zeuch hin, du Mutter, ſo gut, ſo treu! 
Doch kehre zuruck um den Hahnenſchrey!“ 
Sie hob die matten Fuͤße zum Gang: 

Der Sarg, die Erde, der Marmel zerſprang. 


Und als ſie ſchwebte das Dorf hinauf, 

Da bellten und winſelten Hunde zu Hauf. 
Und als ſie nahte des Schloßes Thor, 

Da ſtund ihr aͤlteſtes Kind davor. 
„Herzliebe Wallburge, ſteheſt du hier? 
Wie geht es deinen Geſchwiſtern und dir?“ 
Schlank feyd Ihr und ſchön von Angeſicht; 
Doch mein Liebmuͤtterchen ſeyd Ihr nicht. 
Liebmuͤtterchen war fo weiß und roth; 

Ihr aber feyd bleich, und gleich dem Tod. 


„Wol ſchwinden mußte mein Wangenroth; 

Zu lange ligt deine Mutter ſchon todt.“ 

Und als ſie zur finſtern Stube kam, 

Da weinten die Kindlein vor Noth und Gram. 
Dem flicht ſie das Haar, das kleidet ſie an, 
Das hebt ſie empor, dem winkt ſie heran. 
Das bält fie auf ihrem Schoße mit Luſt, 

Und reicht der kleinen Sophia die Bruſt. 

Sie ſprach zum älteſten Toͤchterlein, 

„Herrn Dyring bitte ſogleich herein!“ 

Er kam und erſchrack und konnte nicht flieh'n. 
Ste zuͤrnte: „Du weißt, warum ich erſchien.“ 
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„Dir ließ ich Betten und weichen Flaum: 

Den Kindlein goͤnnſt du die Streue kaum.“ 

„Nie mangelts an Oehl und Kerzen dir; 

Im Dunkel weinen die Kindlein hier.“ 

„Dir ließ ach in Füle Meth und Brot 

Die Kindlein ſterben den Hungertod.“ 
„Muß oft ich erneuen den Nachtbeſuch, 

So treffen hinfort euch Jammer und Fluch!“ — 

Stiefmutter im Bette rief: Nein! o nein! 

Die beſte Mutter gelob' ich zu ſeyn. 

Verſchwunden war plöglic der Kindlein Noth; 

Sie hatten in Fülle nun Trank und Brot. 


Verſchwunden war plotzlich der Kindlein Qual; 

Sie ſpielten bey Kerzen im ſchoͤnſten Saal. 

Doch hörte fie nächtlich ein Hundegebell, 

Floh Chriſtel aus Furcht vor der Todten ſchnell. 
28. 


Unfug durch Straßenräuber oder Briganti, und 
Maßregeln der Regierung dagegen. 


(Fortſetzung.) 

Man erzaͤhlt von vielen Beyſpielen, in denen ſich 
Räuber mit Sbirri oder auch mit Soldaten ſchlugen, und 
wahrhaft furchtbar machen. Unter andern wurde ein be⸗ 
ruͤchtigter Kerl von ſieben Sbirri umgangen. Er toͤdtete 
ihrer drey, eh' er der Uebermacht weichend ſich gefangen 
gab. Das geſchah aber fo. Er ſtellte ſich an einen Baum 

und rief einem der Sbirri, der den Uebernahmen Polici- 
nella führte, Dieſer ſoll mich binden: voglio che mi 
leghi questo. Als dieſer ſich nahte, empfing er von dem 
Räuber einen Schuß aus einer verſteckt gehaltenen Sack⸗ 
Piſtole. Dann erſt wurde er gebunden. 

Die Regierung hat ſchon ſeit langer Zeit die ernſte⸗ 
ſten Befehle ergehen laſſen gegen Alle, die mit den Bri⸗ 
ganten in das geringſte Verkehr treten würden, und es 
ſind in ſehr verſchiedenen Gegenden unzaͤhlige verdaͤchtige 
Perſonen verhaftet, zu Strafen verurtheilt oder gar hin— 
gerichtet worden. Gewöhnlich geſchah dies Letzte in Rom. 
Nach einem neuen oder vielmehr erneuten Befehle ſollen 
kuͤnftig alle Hinrichtungen an denjenigen Orten geſchehen, 
wo die Verbrechen begangen worden ſind. 

Im Monate September wurden auf der Straße von 
Terrazina ein Paar Landlente aus der Gegend fuſilirt, 
von denen es hieß, daß fie den Raͤubern Unterſchleif ge⸗ 
geben hatten. 


Ein noch bedeutenderes Beyſpiel fand im October ſtatt, \ 


indem in dem Orte Arſoli, binter Tivoli, eine ganze 
und zwar bemittelte Familie gleichſam ausgeloͤſcht wurde, 
weil in jenem Haufe die Briganten einen freyen Zufluchts⸗ 
Ort gehabt, oder gar thatige Theilnahme gefunden hat⸗ 
ten. Mehr als hundert Zeuͤgen hatten bey dem Verhoͤre 


gegen die Augeklaaken ausgeſagt. Die ganze Familie, ber 
ſtehend aus dem Vater, der Mutter und drey Kindern, 
wurde nach der Verurtheilung in Rom auf einem Karren 
oͤffentlich umbergefahren, von laͤrmenden Trommeln und 
etwa 200 Solßaten begleitet. So ging der Zug fort nach 
Arſoli, wo der Vater und die Mutter hingerichtet wur⸗ 


den. Die Kinder waren für 6 Fahre veruriheilt, in dem 


Corrections⸗Hauſe, Sanct Michole in Rom zu bleiben. — 
Dieſes Straf⸗Exempel bat unglaubliche Senſation unter 
den Sandlenten jener Gegend gemacht; aber, da es über: 
all viel Elend gibt, fe reicht die Furcht vor der Strafe 
allein ſelten lange hin, die Leute im Zaum zu halten. 
Daß bey dieſen Umftänden der Verdienſt für die Vet⸗ 
turine ſchlecht iſt, laßt ſich leicht erachten, indem ohne 


dringende Nothwendigkeit ſich Niemand leicht auf eine 


Reiſe begibt. Dies gilt inſonderheit von der Straße nach 
Neapel. — Daher iſt, wie man vernimmt, in Neapel ein 


Polizey⸗Vefehl ergangen, laut welchem die Vetturine nicht 


eher abreiſen durfen, als bis eine Anzahl von wenigſtens 
zwoͤlf oder funfzehn Wagen beyſammen iſt. Dieſe ſollen 
alsdann von zwoͤlf Gens d'armes oder Dragonern beglei⸗ 
tet werden. a 

Ohne Zweifel wird man es bey den bisher genomme⸗ 
nen Maßregeln nicht bewenden laſſen, um die Öffentliche 
Sicherheit herzuſtellen. — Am toten November ging aus 
Rom ein Korps von etwa dreyhundert Mann ab, wie es 
hieß nach Suzza, um von dort aus in Verbindung mit 
andern Landtruppen gegen die Briganten zu agiren. 


Seltſamer Tod eines Raͤubers durch eine 
Frau aus Genazzano. 

Diefer Frau oder Wittwe war durch Verſehen ihr eine 
ziger Sohn zur Conſeription gerufen worden. Sie beklagte 
fi) beym Maire, und um ihrer Sache ſicher zu ſeyn, ber 
gab ſie ſich auf den Weg nach Rom. Sie hatte ſich zu 
dem Ende mit ſo vielem Gelde verſehen, als ſie auftrei⸗ 
ben konnte, — es waren etwa go Scudi. — Auf der 
Straße ſtieß ein Mann zu ihr, der dem Vorgeben nach 
auch nach Rom ging, und das Anſehen eines ordentlichen 
Mannes (Calantuomo) hatte. — Er erkundigte ſich bey 
ihr, weshalb ſie ſo allein nach Rom gehe, und als ſie 
ihm den Grund angab, bezeugte er ihr ſein Mitleid, in⸗ 
dem er ſagte, daß ſie nichts bewirken koͤnne, weil, um 
etwas der Art auszurichten, Geld erfordert würde. Die 
Frau antwortete treuherzig: ſie habe wol daran gedacht 
und ſich nach ihren Kräften mit etwas Wenigem verſehen. 
Nun lobte der Mann ihr Vorhaben, und erbot ſich, da er 
in Rom viele Bekanntſchaft habe, ihr mit Rath und That 
behülflich zu ſeyn. — Unter dem Vorwaude, einen abkuͤr⸗ 
zenden Weg einzuſchlagen, gelang es dem angeblichen 
Dienſtfertigen, die Frau von der Hauptſtraße zu locken, 
und ſobald er ſich in Sicherheit glaubte, redete er ſie auf 
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folgende Weiſe -an: Wenige Worte! ich Prauche das Geld, 
das ihr bey euch habt: gebt es her ohne Laut oder Wir 
derrede, ſonſt ſeyd ihr des Todes. — Die erſchrockene 
Frau ſuchte mit zitternder Hand den Beutel, der ihr, 
indem fie ihn hervorzog, auf die Erde fiel. — Der Raͤu⸗ 


ber bückte ſich, das Geld, von dem einige Stucke ſich. 


auf den Boden verſtreut hatten, aufzuheben. — In die⸗ 


ſem Augenblicke gab die Verzweifelung dieſer Frau ihre 
einzige Waffe, ihre ſilberne Haarnadel, in die Hand. Sie 


ſchwang und ſtieß dieſe mit ſolcher Gewalt in den Nacken 


des Raͤubertz, daß dieſer zur Erde ſtüͤrzte, ohne ſich wie- 


der aufrichten zu können. Die Frau eilte nun wieder der 
Straße zu, und wurde wegen ihres zerſtoͤrten Anblicks von 
voruͤberziehenden Gens d'armes angehalten. Sie ſagte, 
ſie habe einen getoͤdtet, der ſie habe ausrauben wollen, und 
als fie mit dem Militär zu der Stelle kehrte, wo die 


Sache vorgefallen war, fand man den Räuber wirklich todt. 


Die Legitimation der Frau war ſogleich erwieſen, indem 


jener Räuber Todeswaffen aller Art unter feinen Klei⸗ 


dern hatte. — Die Frau erreichte in Rom nicht nur ih⸗ 

ren Zweck, ſondern obendrein eine anſehnliche Beloh⸗ 

nung. 

Herbſternte. Neue Einrichtungen in der 
Landgegend. 


Dke alteſten Leute wiſſen ſich keines fo ſchöͤnen Herb⸗ 
fies zu erinnern, wie der diesjährige war. Im ganzen 


Oktober gab es kaum drey Regentage; alle andern wa⸗ 
ren ſonnig und beynahe wolkenlos. Man kann daher fa- 
gen, daß alle Ernten gluͤcklich ausgefallen find, zumal die 
Weinernte; weshalb auch die Weine vom vorigen Jahre 
im Preiſe etwas geſunken find. — Die Obſtbaumernte iſt 
ſo reichlich ausgefallen, daß man nach dem Volksausdrucke 
beym Verkauf die Früchte faſt weggeworfen hat. Das 
Wichtigſte fuͤr das öffentliche Beduͤrfniß iſt aber dieſes, 
daß auch die Oelbaͤume beyſpiellos mit Fruͤchten beladen 
ſind. Nur das Korn iſt, ungeachtet der ebenfalls guten 
Ernte, in einem hohen Preife geblieben, und das Brot 
für einen Bajok hat kaum drey Unzen. 

Am wenigſten glücklich find in dieſem Jahre die An⸗ 
dauer der Potaſchpflanze. Genua und andere Orte, die 
im vorigen Jahre dieſen Artikel fo ſehr in die Höhe trie⸗ 
ben, machen in dieſem Jahre faſt gar keinen Ankauf. 
Dadurch haben faſt alle diejenigen, die af den Preis der 
Potaſche, nach dem bisherigen zufälligen Masſtab, ſpeku⸗ 
lirten, beträchtlich eingebüßt, und man nennt wenigſtens 
zwölf Landwirthſchafts⸗Spekulanten (mercanli di campag- 
ma), die jeit einem Jahre in der hieſigen Gegend fallirt haben, 
worunter anſehnliche Häuſer gezählt werden. 

Unter neuen in der Landgegend gemachten, Einrich⸗ 
tungen iſt die wichtigſte die Einrichtung einer Art Natio⸗ 
nal⸗Aſſemblee in jedem Ort, der den Namen Cittä, Stadt 


oder Staͤdtchen, führt, geweſen. Dieſe Aſſemblee beſteht 
aus den angeſehenſten Perſonen des Orts, und Jeder, 
der ihr beytritt, wozu Jeder fo gut als verpflichtet wird, 
muß einen Eid leiſten, der im Ganzen gleichlautend ift 
mit jenem von den Prieſtern geforderten Eid. — Die 
nächſte Abſicht dieſer Aſfemblee iſt, daß von ihr die Kan⸗ 


didaten zu den zu beſetzenden oͤſſentlichen Stellen vorge⸗ 


ſchlagen werden, vielleicht auch, damit jede Gemeinde 
immer mehr einen geſchloſſenen Eivilkoͤrper bilde. Daher 
iſt auch wol der Befehl ergangen, daß, im Fall einer 
Deſertion eines Konſcribirten, die wohlhabenden Fami⸗ 
lien cpossidenti) für ihn haften oder bezahlen muͤſſen. 

In Anſehung der offentlichen Abgaben iſt nunmehr 
überall ein Importationszoll eingeführt, während unter 
der paͤbſtlichen Regierung hauptſaͤchlich die Exportation 
beſteuert war. Wegen Bezahlung des Impots fuͤr die 
Weintrauben, indem jeder Saum Trauben am Thor ein 
Gewiſſes zu entrichten hat (18 od. 20 Vaj.) , haben die 
Landleute ſich uberall in Ruhe belehren laſſen, und da die 
Ernte glücklich war, ſich mit dem beſſern Verkaufe der 
Produkte getroͤſtet. 


— 


Beytraͤge zur Literatur der Bürgerfchen 
: Gedichte, 


I. 

Die Frage: welchem Urſtoffe Buͤrger's Lenore nach⸗ 
gebildet ſey? hat kurzlich wieder einige Federn in Ber 
wegung geſetzt. In Daͤnemark machte Rahbek auf die 
Aehnlichkeit der von ihm nach Sandvig's Recenſion 
herausgegebenen alt⸗daͤniſchen Ballade Aage og Elfe 
mit der Buͤrger'ſchen Lenore aufmerkſam ), und bes 
merkte dabey, daß dem deutſchen Dichter einzelne Laute 
eines deutſchen Volkslieds vorgeſchwebt, auch daß die 
Engländer ähuliche Volkslieder hätten, wovon eines in 
percy's Sammlung alt⸗engliſcher. Balladen III, 126 
ſtehe, eines andern im Monthly Magazine, Sept. 1796 
gedacht werde: in Deutſchland aber wird dermal, ohne 
daß noch zur Zeit die Sache für beſchloſſen angenommen 
werden konnte, über die Frage cantrovertirt, ob das 
Lied im Wunderhorn U, 19 jünger oder älter, als 
Bürgers Lenore ſey? Buͤrger ſelbſt hat bekanntlich, 


in der Vorrede zu ſeiner 1778 erſchienenen Gedichteſamm⸗ 


lung, wo er ſagt, daß er, um die Literatoren der un⸗ 
dankbaren Mühe des Nachſpürens zu überheben, alles, 
was nicht ganz ſein eigen ſey, getreulich anzeigen wolle, 
und ſodann mehrere fremden Originalen nachgebildete 
Stuͤcke feiner Sammlung anführt, die Lenore nicht 
genannt. j 
ea ea le m eh la .. 
) Mit Unrecht. Man fehe die Nachbildung jener Balabe 
in Nro. 293 des Mbl. Red. 


x 
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II. 

Der Schwank, welchen der kräftige Dichter des acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts in ſeiner Erzaͤhlung: „Ter Kai⸗ 
ſer und der Abt“ ſo originell und lebendig darſtellt, iſt 
auch von einem zu feiner Zeit nicht unbeliebten Proſaſſten 
des ſiebenzehnten Jahrhunderts „) erzaͤhlt. N 

J. K. Hoͤck. 


Korreſpondenz⸗Nachrich ten. 


Mannheim, November. 

Auch uns iſt endlich das Vergnügen zu Theil geworden, 
Hrn. prof. Schuars unſichtbares Madchen in unſern Mau⸗ 
ern zu fehen ; der Zulauf der Scgauluſtigen war ſehr zahlreich, 
denn — etwas Unſichtbares war in unſerer guten Stadt noch 
nicht ge ſehen worden — und nicht unbefriedigt verlietz das 
Publikum den Schauplatz. Indeſſen ſchien die Unſichtbare 
diesmal nicht beſonders gut gelaunt; wenigſtens gab fie lange 
nicht alle die Beweiſe ihres Lebens und ihrer Fäbigkeiten , 
welche ihr Meiſter von ihr angekuͤndigt hatte: fie ſollte Dinge, 
die man ihr zeigen würde, kennen und ſogletch nennen; 
allein Hr. S. ließ es dazu nicht kommen, ſondern brach den 
Bersehr mit der Unſichtbaren bald ab, um zu andern, zum 
Theil recht artigen, Taſchenſpielerkuͤnſten uͤberzugehen. Nach 
dem Wenigen, was wir von der Unbekannten beobachten 
konnten, kommt es uns nicht unwahrſcheinlich vor, daß ſie 
ihre Stimme der Bauchrednerkunſt zu danken haben möge, 
der Hauch aus der Kugel aver mit der Stimme, mit welcher 
er auch nicht immer ſtrenge gleichjetrig eintraf, ganz keinen 
Zuſammenhang habe, ſondern durch einen darin angebrachten 
Blaſebalg entſtehe. Einige Phantasmagorieen ergesten das 
gemiſchte Publikum fo fehr, daß einige der Erſcheinungen 
wiederholt werden mußten. Bis, Bis erſcholl es, und der Geift 
war gefällig genug, ſich zum zweyten Male zu praͤſentiren. Aber 
noch batte das Publikum ſich nicht fatt geſehen, und einige 
Koriphaͤen des Parterre ploklamirten laut das vorige — „Bis.“ 
Das gefällige Geſpenſt, welches freylich nicht nochmals zum 
zweytenmale erſcheinen konnte, half ſich, fo gut es konnte, 
und erſchien zum drittenmale, und damit war man denn auch 
zufrieden. 

Das Darmſtaͤdter Hoftheater entführt uns unſre beſten 
Subjekte! Hr. Eßlair und Hr. Singer, melde beyde 
dort Engagements angenommen hatten, bleiben nun zwar bey 


uns, aper Hrn. Hof manns und feiner Frau Berluß iſt 


wie es ſcheint, entſchieden, und unſre Mue Frane, weiche 
ſich in Berlin nicht halten ließ, if in Darmſtadt engagirt, wo 
fie ſchon ſeit langer Zeit Gaſtrollen mit größerem Beyfalle 
gibt, als man ihr hier im Durchſchnitte zu zollen pflegte. 
A us dem Oeſterreichiſchen, Nov. 
Rath Andre in Brün, bisheriger Direktor der prote⸗ 
ſlantiſchen Schul anſtalt daſelbſt, ſou dieſe Steue niedergelegt, 
und eine Privatangellung erhalten haben, bey der ihm Muſe 
genug übrig bleiben wird, feine literariſchen Arbeiten nicht 


nur ſortzuſetzen, fonbern fie vielleicht noch mehr zu erweitern. 


Seinen neuen Natiovalkalender far die geſammte öſierreichiſche 


Monarchie hat er auch für das Jahr 1812 fortgeſetzt; er 


zeichget ſich durch Nuͤtzlicheeit des Inhaltes aus, und vers 

dient nebn dem Toleranzbothen und dem Mähris 

{hen Wanderer, von Seite des Publikum alle Tbeil⸗ 

nahme. Ein verunglädtes Produkt iſt der zu Graͤtz erſchie⸗ 

— LTT!!! .. TEE SE RER 
) Schupp in feinen Schriften I, 91. 


nene Toleranz⸗Merkur, eine mik rotogiſche Nachaffung 
des Toleranzbothen. 

Der bekaunte Naturbichter Hilter, der ſich far ſiebe n 
Jahre lang in Oenreich, beſonders zu Lemberg, aufgeval⸗ 
ten. und hier manche literariiche Kleinigeeiten ebirt hat, 
kehrt nun nach feinem Vaterlande zuruck. 

Die Geſellſchaft aberiger Frauen zur Befoͤrberung des Gu⸗ 
ten in Wien fährt fort, ihr ſchoͤnes Ziel zu verfolgen, und 
nuͤslisze Anſtalten menſchenfreundlich zu unterflügen. 

Der Eathollfche Pfarrer zu Globasnitz, in Unterkaͤrn⸗ 
then, Marthäus Maußtz, hat in feinem Vermaͤchtniſſe bas 
Buͤrgerheſpital des Windiſchen Marktes Kappel zum Unis 


derſzerben feines in 18135 fl. beſtehenden Vermögens eins 


geſetzt. Von dem Ertrage der Intereſſen ſoll n ſechs Pfruͤnd⸗ 
ner unterhalten werden, denen, wenn fie das Spitalgebaͤude 
bewohnen, jährlich 60 Gulden, Holz und Kleidung gereicht 
werden ſouen. S 8 

Das Queckſilberbergwerk, das in Karnthen entdeckt wor⸗ 
den iſt, verdient Neu⸗Idria genannt zu werden. Es 
iſt ſehr ergiebig. Der Beſitzer davon, Hr. Johann Fuchs, 
verdankt die Entdecung deſſelben einem Hirten. Es liegt un⸗ 
weit des landesfuͤrſtlichen Marktfleckeus Kappel in der ſuͤd⸗ 
alt e die Oeſterreichiſch⸗Kaͤrnthen von Krain 

eidet. 

Aller Augen find gegenwartig in der Öfterreihifhen Mo⸗ 
narchie auf die Verhandlungen des Ungariſchen Landtags in 
Preßburg gerichtet. Die Dietal Akten und das Landtags⸗ 
Diarium erſcheinen in lateiniſcher und das letztere auch in 
ungoriſcher Sprache im Drucke. Eine deutfdje Ueberſetung 
deſſelben, wit der ein Peſiher Buchhändler den Anfang gemacht 
hatte iſt nicht fortgeſetzt. 

In Beünn hat ſich eine Maͤhriſch⸗ Schieſiſche Geſeulſchaft 
zur Beförderung des Ackerbaues, fo wie der Narur⸗ und Landes⸗ 
Kunde gebildet. Die von dem Kaiſer von Oeſterreich unters 
zeichnete Stiftungsurkunde iſt vollſtaͤndig in einem der neuſten 
Stücke der vaterlaͤndiſchen Blaͤtter abgebruckt. 


Rath ſel. 
Sie, die Staub und Aſche mir 
Zur Seſellſchaft gaben, 
Wiſſen: Lange wär’ ich todt, 
Las ich nicht begraben. &. 


Charade. 


Das erfie Paar hat, ohne Leben, 
Den Tod gar vielen ſchon gegeben; 
Iſt, als der Thuͤrme hoͤchſtes Ziel, 
Sehr oſt der Winde leichtes Spiel. 
Doch lebend geht es ſtolz einher, 
Geſchinuͤckt mit Sporn und Krone: 
Gleich Furſten auf dem Throne, 
Erweiſ't ein ganzes Volk ihm Ehr. 
Die Letzte muß die Erſten zieren; 
Sie dient in kunſterfahrner Hand, 
Das Ganze herrlich aufzuführen, — 
Der Neid nur nennt es Modetand. — 
Wie könnten font galante Schönen, 
Dadurch die bepden erſten Höhnen. 

e Uſener. 


— 


Auflöſung der ebarade in ro. 293: Weihrauch. 


